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1 Einleitung 

1.1 Erfassung des zentralen Gegenstands und Fragestellung der 
Studie 

Frau Bach arbeitet als Religionslehrerin im evangelischen Religionsunterricht in Baden-
Württemberg. Sie verfügt wie jede Person über eine ganz eigene Biografie: Frau Bach ist 
im ländlichen Raum in Baden-Württemberg in einer religiösen Familie aufgewachsen. Mit 
ihren Geschwistern hat sie die Angebote der örtlichen Kirchengemeinde für Kinder besucht 
und war später in kirchlichen Jugendgruppen aktiv. Sie erzählt, dass sie sich als Jugendliche 
aufgrund dieser guten Erfahrung in der kirchlichen Jugendarbeit bewusst dafür entschieden 
habe, auch beruflich die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen im kirchlichen Kontext zu 
forcieren. Nach dem Abitur entscheidet sich Frau Bach für ein Freiwilliges Soziales Jahr 
und absolviert im Anschluss eine mehrjährige Ausbildung an einer missionarischen Aus-
bildungsstätte. Hier wird sie sowohl für die kirchliche Jugendarbeit als auch für die Tätig-
keit im Religionsunterricht ausgebildet. Durch eine Zusatzausbildung durch die Evangeli-
sche Landeskirche in Württemberg erwirbt sie die Qualifikation, mit vollem Deputat als 
Religionslehrerin zu arbeiten. Seitdem unterrichtet Frau Bach an verschiedenen Schulen im 
ländlichen Raum in der Primarstufe und Sekundarstufe I als kirchlich angestellte Religi-
onslehrerin.  

Soweit die kurze biografische Darstellung einer in der vorliegenden Forschungsarbeit in-
terviewten Religionslehrkraft. Sie dient dazu, den Gegenstand der Arbeit zu erfassen. 
Frau Bach unterrichtet evangelische Religion. Doch wie versteht sie sich in diesem Be-

ruf? Welche Ziele formuliert sie für den Religionsunterricht? Was soll er ihrer Ansicht 
nach leisten? Wie versteht sie ihren Lehrauftrag? Was denkt sie, was ihre Aufgaben im 
Unterricht sind? Welchen Bezug stellt sie zwischen ihrem ursprünglichen Berufswunsch 

mit Kindern und Jugendlichen im kirchlichen Kontext zu arbeiten und ihrer heutigen Ar-
beit als Lehrerin in einer öffentlichen Schule her? Und wie versteht sie sich selbst im 
Kontext Schule? Zusammenfassend stellt sich hier die Frage: Welches berufliche Selbst-

verständnis hat Frau Bach über die Jahre ausgeprägt? 
Frau Bach muss sich mit den gesellschaftlichen Themen auseinandersetzen, die ihren 

Berufsalltag prägen und verändern. Eine solche Thematik ist zum Beispiel das Phänomen, 

dass die Schülerinnen und Schüler des Religionsunterrichts bezüglich ihrer Religiosität 
immer heterogener zu werden scheinen und etwa nicht mehr nur evangelische Schülerin-
nen und Schüler an ihrem Unterricht teilnehmen, sondern auch Kinder und Jugendliche 

mit Zugehörigkeit zu anderen Religionsgemeinschaften oder auch ohne kirchliche Bin-
dung. Zudem verfügen die Kinder über ein ganz unterschiedliches Niveau, was das reli-
giöse Wissen oder die religiöse Praxis anbelangt, die sie von daheim kennen. Frau Bach 

formuliert, dass sie nichts mehr voraussetzen kann und oft bei „null“ (Interview Frau 
Bach; Z. 577) anfangen muss. Gleichzeitig nimmt sie wahr, dass sich hier und da Schü-
lerinnen und Schüler vom Religionsunterricht abmelden.  
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Wie geht Frau Bach mit dieser gesellschaftlichen Herausforderung um? Welche The-

men beschäftigen sie hierbei? Kennzeichnet sie die religiös heterogener werdenden Lern-
gruppen als Herausforderung? Wie integriert sie zum Beispiel die Veränderungen des 
religiösen Vorwissens der Schülerinnen und Schüler in ihr bisheriges Unterrichtskon-

zept? Zusammenfassend stellt sich hier die Frage: Welche Dimensionen von religiöser 
Heterogenität nimmt sie wahr und wie deutet sie dieses Phänomen? 

Aus der Wissenschaft ist bekannt, dass sich die Deutungen einer Person, zum Beispiel 

des Berufs, der eigenen Rolle im Beruf oder auch des Umgangs mit gesellschaftlichen 
Herausforderungen, aus dem ergeben, wie Personen Bezüge zu ihrer Umwelt und zu sich 
selbst im Laufe ihrer Biografie ausgebildet haben. Anders formuliert kann hier auch von 

der – durch die Biografie entwickelte – Deutung der Wirklichkeit einer Person gespro-
chen werden. In der vorliegenden Arbeit wird dieser Zusammenhang vor allem mit der 
Formulierung „biografisch entwickelter Selbst- und Weltbezug“ gefasst. Die ausführliche 

Erläuterung dieser Formulierung und seine theoretische Einordnung erfolgen später.  
Hinsichtlich der Professionalität von Lehrkräften geht die Forschung davon aus, dass 

die Professionalität einer Lehrkraft nicht nur in der Phase der Ausbildung zur Lehrkraft, 

etwa dem Studium oder dem Referendariat, erworben wird. Mit den Bildungswissen-
schaftlerinnen Sabine Reh und Carla Schelle kann die Ausbildung des beruflichen Ge-
wordenseins, als „je individuell sich vollziehender berufsbiographischer Entwicklungs- 

bzw. Lernprozess“ (Reh/Schelle 2000, S. 107) bezeichnet werden. Dementsprechend be-
ginnt das berufliche Werden als Lehrkraft schon weit vor der Ausbildung und setzt sich 
auch im Berufsleben weiter fort. Es ist also davon auszugehen, dass Frau Bach ihre Her-

angehensweise an den Unterricht, ihre Haltung und ihr Selbstverständnis im Beruf nicht 
allein in ihrer Ausbildung erworben hat, sondern auch zum Beispiel Erfahrungen aus der 
Kindheit und Jugend ihre heutige Sichtweise prägen. Aus verschiedenen Studien inner-

halb der religionspädagogischen Forschung ist bekannt, dass bei Religionslehrkräften zu-
dem ein besonderer Zusammenhang zwischen Biografie, persönlichem Glauben und pro-
fessionellem Handeln besteht und die eigene Religiosität der Lehrkräfte (wenn zum Teil 

auch unbewusst) in ihr berufliches Handeln einfließt (Biesinger/Münch/Schweitzer 2008; 
Feige et al. 2000; Feige/Dressler/Tzscheetzsch 2006; Feige/Tzscheetzsch 2005). Dieses 
besondere Zusammenspiel kann mit Rudolf Englert durch das Unterrichtsfach selbst be-

gründet werden, weil es im Religionsunterricht auch um „religiöses Lernen“ (Englert 
2004, S. 85) geht und dabei die persönliche Auseinandersetzung mit religiösen Fragen 
erfolgt. Dementsprechend kann davon ausgegangen werden, dass auch die religiöse Prä-

gung in der Biografie und die individuelle Religiosität von Frau Bach im Zusammenhang 
damit stehen, wie sie sich selbst in ihrem beruflichen Kontext versteht und Herausforde-
rungen im Religionsunterricht deutet.  

Derartige Zusammenhänge zwischen der Deutung ihrer eigenen Lebensgeschichte 
und ihrem beruflichen Selbstverständnis werden bei Frau Bach deutlich: So bezieht sie 
sich zum Beispiel in der Darstellung ihres heutigen Unterrichts auf ihre eigenen Erfah-

rungen als Jugendliche in der kirchlichen Jugendarbeit. Sie deutet die positive Gemein-
schaft, die sie dort erlebt hat, als anstrebenswert für ihre Unterrichtsgestaltung und ent-
wickelt daraus ihr Credo, dass in ihrem Unterricht eine gute Gemeinschaft erlebbar sein 
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soll und die Kinder gern in den Unterricht kommen sollen. Ihrer Interpretation nach ge-

lingt dies vor allem durch den Einsatz von Methoden aus der kirchlichen Kinder- und 
Jugendarbeit. Auch in ihrer Wahrnehmung und Deutung von religiöser Heterogenität 
zeigt sich ein Bezug zu ihren biografisch ausgeprägten Deutungsmustern: Aus Sicht von 

Frau Bach stellt religiöse Heterogenität für ihren Unterricht generell nichts Bedrohliches 
dar. Vielmehr bietet sich ihrem Verständnis nach dadurch die Chance, durch die zuneh-
menden religiösen Verschiedenheiten der Kinder bewusst eine positive Gemeinschafts-

erfahrung in religiöser Vielfalt zu stiften und dabei zu ermöglichen, dass sich alle Kinder 
und Jugendlichen angenommen fühlen. Darin kommt ihrer Ansicht nach implizit die 
christliche Botschaft der Liebe untereinander zum Tragen. In dieser Logik präsentiert sie 

ihre Handlungskonzepte für den Unterricht.  
In der Darstellung von Frau Bach lassen sich also Zusammenhänge analysieren zwi-

schen ihren gedeuteten biografischen (religiösen) Erfahrungen, die sich zu Konstruktio-

nen entwickeln, und den Bezügen, die sie zu ihrem Beruf herstellt, zum Beispiel bezüg-
lich ihrer Zielfokussierung für den Religionsunterricht oder auch zum Thema religiöse 
Heterogenität. Im Folgenden erforsche ich diese Zusammenhänge. Die vorliegende Ar-

beit ist keine Studie über Frau Bach. Menschen prägen in ihrer Biografie Selbst- und 
Weltbezüge aus, entwickeln also ihr ganz eigenes Bild von sich und der Welt und deuten 
daraufhin die Welt in diesem individuellen Muster. Am Beispiel einzelner Lehrpersonen 

zeige ich, wie biografisch entwickelte Konstruktionen des eigenen Lebenswegs und Kon-
struktionen von der eigenen Person auf Konstruktionen des beruflichen Selbstverständ-
nisses Einfluss nehmen und miteinander verwoben sind. Um genau nachzuzeichnen, wie 

diese Konstruktionen funktionieren und zum Beispiel eine Konstruktion eine implizite 
Wirkung auf eine andere Konstruktion entfaltet, wähle ich das Beispiel der Wahrneh-
mung und Deutung des Phänomens religiöser Heterogenität. Daran lässt sich zeigen, wie 

sich die eigene Systematik der Lehrkräfte und ihr Selbstverständnis als Fachkraft entfal-
ten. Zudem lässt sich ableiten, wie Lehrkräfte religiöse Heterogenität deuten und welche 
Bedeutung sie diesem Thema im Berufsalltag zuschreiben.  

Um die Zusammenhänge des biografisch ausgebildeten Selbst- und Weltbezugs zu 
beruflichen Deutungsmustern nachzuzeichnen, wäre auch ein beliebiges anderes Thema 
möglich gewesen – etwa der Umgang mit Digitalisierung oder Ähnlichem. Ich wähle das 

Thema religiöse Heterogenität, weil es einen aktuellen gesellschaftlichen Entwicklungs-
trend markiert, der den Arbeitskontext des Religionsunterrichts prägt und ihn verändert. 
Den Religionsunterricht besuchen verstärkt Kinder und Jugendliche ohne konfessionelle 

Prägung oder anderer konfessioneller oder religiöser Prägung (Boschki/Schweitzer 2020, 
S. 20). Darüber hinaus wird religiöse Heterogenität nicht nur an Zugehörigkeiten zu Re-
ligionsgemeinschaften ersichtlich, sondern äußert sich auch in zahlreichen anderen Kate-

gorien, etwa den Kenntnissen oder auch Einstellungen der Schülerinnen und Schüler. Die 
Forschung zur Ausprägung der eigenen Systematik der Lehrkräfte auf die Wahrnehmung 
und Deutung von religiöser Heterogenität ist relevant, um langfristig Perspektiven für den 

Religionsunterricht in zunehmend wahrnehmbarer religiöser Heterogenität zu entwi-
ckeln. In den Analysen zu religiöser Heterogenität beziehe ich mich auf den Arbeitskon-
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text der Religionslehrkräfte – also den Religionsunterricht als solchen, bei dem die ge-

genwärtige gesellschaftliche Entwicklung von zunehmend wahrnehmbarer religiöser He-
terogenität womöglich zum permanenten didaktischen Thema und/oder zur Herausforde-
rung für die Lehrerinnen und Lehrer wird. Es geht also nicht um die Deutungen der Lehr-

kräfte zu einem Lehrplanthema – etwa zum interreligiösen Dialog, zum Islam oder Hin-
duismus – sondern die Analyse ist hier wesentlich weiter gefasst.  

Neben der Analyse von Zusammenhängen verschiedener Konstruktionen zeige ich in 

dieser Arbeit, wie sich die verschiedenen Konstruktionen eines Themas zu Modellen bzw. 
Typologien generieren lassen und damit verdichtete Aussagen zum jeweiligen Thema 
möglich sind. Dabei erstreckt sich die Analyseebene von der Beschäftigung mit der Bio-

grafie einzelner Personen hin zum Vergleich der verschiedenen Fälle. So können zum 
Beispiel Konstruktionen von Zielen für den Religionsunterricht zu einem Modell verdich-
tet werden, das ein Verständnis schafft, in welchen unterschiedlichen Zielfokussierungen 

die Lehrkräfte ihren Unterricht verstehen. Die jeweiligen Einflüsse der biografisch ent-
wickelten Selbst- und Weltbezüge werden ebenfalls im Modell ersichtlich. Eine be-
stimmte Zielfokussierung im Religionsunterricht kann zum Beispiel auf ganz bestimmte 

Konstruktionen des eigenen Lebenswegs zurückgeführt werden. Eine derartige Modell-
bildung nehme ich auch für das Selbstverständnis der Lehrpersonen im Religionsunter-
richt vor, um darzustellen welche grundsätzlichen Aufträge sich die Lehrkräfte vor dem 

Hintergrund ihrer eigenen Biografie zusprechen. Darüber hinaus ist es möglich, am Bei-
spiel der Deutung des Phänomens religiöse Heterogenität aufzuschlüsseln, wie sich be-
stimmte Selbst- und Weltbezüge in ganz konkreten Bewertungen gegenüber religiöser 

Heterogenität und Umgangsformen damit im Religionsunterricht entfalten und als ver-
schiedene Typen bündeln lassen. Die Typenbildung vermittelt ein verdichtetes Bild, in 
welchen Kategorien Lehrkräfte religiöse Heterogenität in ihrem Arbeitskontext deuten. 

Durch die Beschäftigung mit dem beruflichen Selbstverständnis von Lehrpersonen 
entstehen automatisch Fragen in Bezug auf die Handlung der Personen. Um an das Ein-
gangsbeispiel anzuknüpfen, scheint es interessant zu erfahren, wie Frau Bach zum Bei-

spiel ganz konkret ihren Unterricht gestaltet und die Konstruktionen in ihrer Handlung 
Ausdruck finden. Das sind wichtige Fragen. Die vorliegende Arbeit behandelt allerdings 
die Fragen „davor“. Es geht um die Wirklichkeitsdeutungen der Lehrkräfte und um deren 

Konstruktionen, unabhängig davon, was „wirklich“ in ihrem Unterricht geschieht.  
Um die verschiedenen Ebenen noch einmal nachzuzeichnen: In erster Linie geht es in 

der vorliegenden Arbeit um die Rekonstruktion des beruflichen Selbstverständnisses der 

Lehrkräfte, das in deren Deutung biografisch begründet ist. Hieran schließt sich das Inte-
resse des Zusammenhangs dieser Bezüge mit der Wahrnehmung und Deutung von religi-
öser Heterogenität im Religionsunterricht an. Dieses Interesse kann zusammenfassend in 

drei Teilabschnitte aufgegliedert werden: 

 Zunächst ergibt sich die Frage, welche biografisch entwickelten Selbst- und Weltbe-

züge eine Lehrkraft ausgebildet hat.  

 Hieran knüpft die Frage nach dem beruflichen Selbstverständnis der Lehrkräfte im 
Zusammenhang mit den biografisch entwickelten Bezügen an.  
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 Daraufhin folgt die Frage, wie sich die biografisch ausgebildeten Bezüge und die Kon-

struktion des beruflichen Selbstverständnisses im konkreten Arbeitskontext am Bei-
spiel der Wahrnehmung und Deutung von religiöser Heterogenität im Religionsunter-
richt entfalten.  

Entlang dieses Erkenntnisinteresses ist die gesamte Studie so aufgebaut, dass zunächst 

die Biografien der Lehrkräfte und ihre Konstruktionen des beruflichen Selbstverständnis-

ses im Fokus stehen und erst in einem späteren Schritt das Thema religiöse Heterogenität 
Aufmerksamkeit erhält. 

Zur Beantwortung der Fragestellung gibt es in der Wissenschaft schon zahlreiche Er-

kenntnisse: Aus der Biografieforschung zu Lehrerinnen und Lehrern ist der enge Zusam-
menhang zwischen Biografie und Profession bzw. zwischen biografischen Erfahrungen 
und beruflichem Selbstverständnis bekannt (Ernst 2017; Fabel-Lamla 2004; Hörnlein 

2020; Meister 2005; Volkmann 2008). In einigen biografieanalytischen Studien, die sich 
speziell mit Religionslehrkräften beschäftigen, wurden zudem Erkenntnisse zur Beson-
derheit des Zusammenhangs von eigener Religiosität und beruflichen Selbstverständnis 

der Lehrpersonen generiert (Feige/Dressler/Tzscheetzsch 2006; Schulz/Rehm-Kordesee 
2017; Walter 2017). Die zahlreichen sowohl methodologischen als auch inhaltlichen Er-
kenntnisse kann ich für die vorliegende Arbeit nutzen. Gleichzeitig ist es für die Beant-

wortung der Fragestellung unabdingbar, diesen Zusammenhang zwischen Biografie und 
beruflichem Selbstverständnis an den hier untersuchten Personen noch einmal nachzu-
zeichnen, um im Anschluss daran die Erkenntnisse zur Wahrnehmung und Deutung von 

religiöser Heterogenität generieren zu können. Forschungsergebnisse zu Einstellungen 
und Haltungen von Religionslehrkräften zu religiöser Vielfalt liegen aus einzelnen Stu-
dien bereits vor. Sie markieren vor allem, dass das Phänomen religiöse Vielfalt sehr ver-

schieden wahrgenommen wird und Lehrkräfte den Umgang damit ganz unterschiedlich 
deuten – teils als gewinnbringend, teils als herausfordernd (Pohl-Patalong et al. 2016, 
S. 297–307). Wie diese unterschiedlichen Deutungen zu religiöser Heterogenität aus ei-

ner biografischen Perspektive heraus erklärt werden können, ist bislang nicht erforscht. 
Dementsprechend erhält die vorliegende Arbeit vor allem an der Überschneidung dieser 
beiden Linien ihre Bedeutung, indem sie die biografische Perspektive mit der Perspektive 

der Wahrnehmung und Deutung von religiöser Heterogenität verknüpft und Erklärungs-
muster erarbeitet, welchen Einfluss biografisch ausgebildete Selbst- und Weltbezüge auf 
die Konstruktionen des beruflichen Selbstverständnisses und auf konkrete Deutungen 

zum Umgang mit religiöser Heterogenität im Religionsunterricht haben.  
In der Analyse dieser Zusammenhänge beziehe ich mich mit der vorliegenden Arbeit 

auf Lehrkräfte im evangelischen und katholischen Religionsunterricht in Baden-Würt-

temberg, die in verschiedenen Schulformen unterrichten. Der Religionsunterricht ist im 
Grundgesetz im Artikel 7, Absatz 3 als ordentliches Lehrfach verankert. In den verschie-
denen Ländern der Bundesrepublik wird er allerdings sehr unterschiedlich umgesetzt. Um 

eine Vergleichbarkeit der Situation zu erlangen, fokussiere ich mich auf ein Bundesland 
und lege mein Forschungsinteresse auf Lehrkräfte in Baden-Württemberg. Der Entschei-
dung für das Bundesland Baden-Württemberg liegt u.a. der Umstand zugrunde, dass hier 
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der Religionsunterricht in der Regel offiziell getrennt nach Bekenntnissen stattfindet, was 

einschließt, dass traditionellerweise konfessionell homogene Lerngruppen den Religions-
unterricht prägen. Diese Wahrnehmung verändert sich und es ist interessant, wie Lehr-
kräfte angesichts einer jetzt vermehrt wahrnehmbaren religiösen Heterogenität in den 

Lerngruppen diesen Unterricht verstehen und wie sie sich selbst darin wahrnehmen. In-
nerhalb von Baden-Württemberg wähle ich den evangelischen und katholischen Religi-
onsunterricht zum einen, weil dies der Unterricht ist, der im Bundesland am meisten statt-

findet. Zum anderen erfolgt die Entscheidung, weil in Baden-Württemberg der Einfluss 
der beiden großen christlichen Kirchen – im Vergleich zu anderen Ländern – noch recht 
hoch ist. Dieser Einfluss wurde in einer biografieanalytischen Studie zu Religionslehr-

kräften bereits aufgezeigt (Feige/Dressler/Tzscheetzsch 2006). Gerade vor dem Hinter-
grund dieses Einflusses scheint es aufschlussreich, die Deutungsmuster der Lehrkräfte im 
Blick auf eine zunehmend wahrnehmbare religiöse Heterogenität von Schülerinnen und 

Schülern zu untersuchen. Für die Studie wähle ich Lehrkräfte, die in verschiedenen Schul-
formen unterrichten, weil sich darin zum einen verschiedene Zugänge der Lehrkräfte zum 
Beruf abbilden und eine Breite an Bildungsbiografien berücksichtigt wird. Zum anderen 

bildet sich in den verschiedenen Schulformen aufgrund der jeweils eigenen Strukturen 
auch religiöse Heterogenität sehr verschieden ab – auch dies berücksichtige ich und ge-
währleiste damit die breite Wahrnehmung des Phänomens. 

1.2 Einordnung des Gegenstands in den fachlichen Kontext 

Mit der Fragestellung, die in erster Linie die Rekonstruktion der Selbst- und Weltbezüge 

von Lehrkräften fokussiert, bietet sich als theoretischer Kontext, an den sich die Arbeit 
anbindet, die strukturale Bildungstheorie an. Diese wurde maßgeblich durch den Pädago-

gen Winfried Marotzki entwickelt (Marotzki 1990). Bildungsprozesse werden hier als 
Transformation von Selbst- und Weltverhältnissen definiert. Bildung beinhaltet in diesem 
Verständnis die Ausbildung von Bezügen zu sich selbst und zur Welt entlang des gesam-

ten Lebens. In der Biografie – verstanden als individuelle Lebensgeschichte – bilden sich 
diese entwickelten Selbst- und Weltbezüge ab. Dementsprechend werden Biografien zum 
Forschungsgegenstand in der vorliegenden Arbeit.  

Mit dem Fokus auf einzelne Biografien wähle ich einen empirisch qualitativen, sprich 
explorativen Zugang. Es geht dabei um ein theoriegenerierendes Vorgehen, wie es vor 
allem in der gegenstandsbezogenen Theoriebildung (Grounded Theory) umgesetzt wurde 

(Strauss/Corbin 1996). Die Erkenntnisse werden dabei unmittelbar aus dem empirischen 
Material heraus entwickelt.  

Die Methodologie der Kommunikativen Sozialforschung, deren Grundannahme es ist, 

dass sich soziale Wirklichkeit in der Kommunikation formt und ausbildet (Arbeitsgruppe 
Bielefelder Soziologen 1976), bietet einen methodischen Schlüssel für die Rekonstruk-
tion der Selbst- und Weltbezüge der Lehrpersonen über die erzählte Biografie. Dement-

sprechend geht es um die Analyse der erzählten Lebensgeschichten – der Biografien – 
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der Lehrerinnen und Lehrer. Anhand der erzählten Lebensgeschichten lassen sich Vor-

stellungen der Personen über sich selbst, über ihre Umwelt und ihr berufliches Handeln 
herausarbeiten. Zur Rekonstruktion dieser Vorstellungen wähle ich einen narrationsana-
lytischen Ansatz, wie ihn vor allem der Soziologe Fritz Schütze entwickelt hat (Schütze 

1983, 1987).  
Anders als hypothesenprüfende Verfahren kann die qualitative explorative Forschung 

neue Erkenntnisse zu einem bestimmten Gegenstand generieren. Sie strebt das Finden 

und Erklären von Wechselbeziehungen und Zusammenhängen an. Indem die vorliegende 
Studie einzelne Biografien untersucht, schafft sie ein Wissen darüber, wie genau aufge-
schichtete biografische Erfahrungen das berufliche Selbstverständnis von Lehrpersonen 

beeinflussen und wie sich diese im konkreten Thema der Deutung von religiöser Hetero-
genität entfalten. Es können Wirklichkeitsdeutungen der Lehrkräfte aufgeschlüsselt wer-
den. Mit der Entscheidung für die explorative Forschung schließt sich die Verallgemei-

nerbarkeit der Ergebnisse im Sinne einer statistischen Verteilung der Ansichten der Lehr-
kräfte aus. Vielmehr können anhand einer Kategorienbildung zu bestimmten Phänome-
nen und durch den permanenten Vergleich mit anderen Fällen Typologien und Modelle 

und damit bestimmte theoretische Konzepte generiert werden.  
Das Forschungsinteresse des Findens, Erklärens und Aufzeigens von Zusammenhän-

gen zeichnet sich in der vorliegenden Arbeit innerhalb der Forschungsbewegung zunächst 

als Rückwärtsbewegung ab: Die Ausbildung des heutigen beruflichen Selbstverständnis-
ses wird anhand der Biografie in einer analytischen Rückwärtsbewegung verständlich. 
Durch die Rekonstruktion des Selbst- und Weltbezugs, also das Nachzeichnen von Kon-

struktionen des eigenen Lebenswegs, ist es möglich ein Verständnis zu schaffen, wie das 
aktuelle berufliche Selbstverständnis durch die Aufschichtung von biografischen Erfah-
rungen beeinflusst ist. Dieses Verstehen der Ausbildung des beruflichen Selbstverständ-

nisses ermöglicht wiederum eine Vorwärtsbewegung: Es werden Informationen über 
wirksame Muster erkenntlich, über die Möglichkeiten, die eine Person zur Bewältigung 
und Interpretation neuer Herausforderungen zur Verfügung hat. Anders ausgedrückt: Die 

Rekonstruktion der Deutungen innerhalb der eigenen Lebensgeschichte ermöglicht eine 
Annahme darüber, welche Deutung bzw. welche Lesart bezüglich eines Themas für eine 
Person naheliegt.  

Mit der Bearbeitung der Fragestellung werden Bildungsprozesse auf verschiedenen 
Ebenen beleuchtet, die sich auf die Lehrkräfte selbst und indirekt auch auf die Schülerin-
nen und Schüler beziehen. Im Hinblick auf die Lehrkräfte fokussiert die Studie biografi-

sche Bildungsprozesse, die sich als Herausbildung des Selbst- und Weltbezugs bezeich-
nen lassen und das Verständnis über Ziele im Religionsunterricht und die selbst zuge-
schrieben Aufgaben als Lehrkraft im Unterricht beinhalten. Indem die Lehrkräfte ihre 

eigene Biografie darstellen, reflektieren sie den Bildungsprozess ihrer eigenen Person. 
Hier liegt der Analysefokus dementsprechend auf der Rekonstruktion von Bildungspro-
zessen der Lehrkräfte. Dadurch, dass die Lehrkräfte in der Logik ihres Selbst- und Welt-

bezugs Überlegungen anstellen, was ihr Bildungshandeln im Religionsunterricht austrägt 
bzw. welche Anliegen sie verfolgen und wie sie die Bildungsprozesse der Kinder- und 
Jugendlichen steuern wollen, wechselt die Ebene hin zu den Bildungsprozessen der zu 
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Bildenden – den Schülerinnen und Schülern. In allen verbal geäußerten Handlungskon-

zepten der Lehrkräfte kommen damit indirekt die Bildungsprozesse der Kinder und Ju-
gendlichen in den Blick.  

Die Studie adressiert mit ihrer Fragestellung die Praxis von zwei wissenschaftlichen 

Disziplinen. Zum einen die der Erziehungswissenschaft, zum anderen die der Religions-
pädagogik als Teil der Praktischen Theologie. Die Teilfragen der vorliegenden Arbeit 
beziehen sich auf beide wissenschaftlichen Felder und verweisen darauf, dass die Praxen 

miteinander verwoben sind, wie der Erziehungswissenschaftler Volker Ladenthin betont:  

„keine der beiden Praxen lässt sich aus der anderen ableiten; aber beide sind aufeinander 
verwiesen – z.T. zwingend, z.T. als denknotwendige Voraussetzung, als tatsächliche Be-
dingung der praktischen Möglichkeit, z.T. als ergänzendes oder auch additives Verhältnis. 
[…] Religion und Pädagogik sind zwei menschliche Praxen, die mit dem Menschsein selbst 
gegeben sind, und ohne die gebildetes Menschsein nicht stattfindet“ (Ladenthin 2004, 
S. 148). 

Mit dem Fokus auf Bildungsprozesse, die auf der Ebene sowohl der Lehrkräfte als auch 
der Schülerinnen und Schüler deutlich werden, bewegt sich die vorliegende Arbeit un-

weigerlich in der Erziehungswissenschaft als Disziplin, die sich mit der Theorie von Ler-
nen, Bildung und Erziehung beschäftigt. Innerhalb der Erziehungswissenschaft können 
die Bezugspunkte der Arbeit wie folgt aufgeschlüsselt werden: Indem die Studie biogra-

fische Bildungsprozesse der Lehrkräfte entlang der gesamten Lebensspanne thematisiert, 
setzt sie das Grundverständnis voraus, dass Lernen ein Leben lang stattfindet. Dieses 
Grundverständnis ist anschlussfähig an das Konzept des Lebenslangen Lernens, das die 

starren Bezüge von institutionellem Lernen auflöst und in politischen und wissenschaft-
lichen Bezügen kontrovers diskutiert wird. Innerhalb der Erziehungswissenschaft ist die 
Annahme, dass Menschen ein Leben lang lernen breiter Konsens (Rothe 2011, S. 77). Mit 

dem Fokus auf berufsbiografische Bildungsprozesse von Lehrkräften stellt die Arbeit die 
grundsätzliche Frage, wie die eigene Biografie professionelles Handeln prägt. Dement-
sprechend bewegt sie sich im Professionalisierungsdiskurs. Werner Helsper fordert im 

Kontext von Desideraten zur Professionsforschung von Lehrkräften, dass Formen des 
Wissens und Handelns von Lehrkräften in Bezug auf ihren (berufs-)biografischen Prozess 
untersucht werden müssen (Helsper 2011, S. 167). Diesem Anliegen kommt die vorlie-

gende Studie insofern nach, als dass sie das Wissen der Lehrkräfte in Form von Einstel-
lungen, Haltungen und Deutungen im Zusammenhang mit biografischen Prozessen un-
tersucht. Mit der Analyse der Zielfokussierungen, die Lehrkräfte für ihren Unterricht vor-

nehmen, werden Zielsetzungen zu Bildungsprozessen der Schülerinnen und Schüler und 
konkrete Handlungskonzepte zum Unterricht thematisiert. Schließlich wird durch den 
Kontext des Religionsunterrichts, aber speziell durch die Frage nach der Wahrnehmung 

und Deutung von religiöser Heterogenität auch ein wichtiges Thema innerhalb der Erzie-
hungswissenschaft angesprochen: Die Frage, welche Möglichkeiten und Herausforderun-
gen Religion im Bildungsbereich allgemein zukommen. Dieses Themenfeld wurde durch 

Großprojekte, wie dem EU-Forschungsprojekt „Religion in education“ (REDCO) viel-
fach bearbeitet. Die Pädagogin Annette Scheunpflug betont, dass vor dem Hintergrund 
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einer sich ausdifferenzierenden religiösen Landschaft sowohl interreligiöser als auch in-

trareligiöser Dialog an Bedeutung gewinnt, um religiöse Sprachfähigkeit zu erhalten und 
Abgrenzungen zwischen Menschengruppen vorzubeugen. Ihrer Meinung nach seien die 
Möglichkeiten, die dem Religionsunterricht hierbei zukämen, nicht zu unterschätzen 

(Scheunpflug 2006, S. 80). Dementsprechend knüpft die vorliegende Arbeit mit ihrer Un-
tersuchung zu biografisch entwickelten Deutungsmustern der Lehrkräfte auf einer Mi-
kroebene an die Diskussion an, welchen Beitrag der Religionsunterricht zu einem fried-

lichen Miteinander in der Gesellschaft leisten kann. Indem Lehrkräfte zum Beispiel die 
Akzeptanz fremder Überzeugungen fördern oder ihren Fokus im Religionsunterricht da-
rauf lenken, dass darin Gemeinschaft gestiftet wird, werden Möglichkeiten von Religion 

als Unterrichtsfach im Bildungsbereich deutlich. Auf diesen Aspekt komme ich später 
noch zu sprechen, da derartige Deutungen von Lehrkräften in den Interviews deutlich 
werden. 

Von der Disziplin der Religionspädagogik aus betrachtet, ist die Arbeit ebenfalls viel-
fach anschlussfähig. Dies gilt zum Beispiel für den Diskurs zu Professionen innerhalb der 
Theologie – den Religionslehrerinnen und Religionslehrern. Indem die Arbeit auch Er-

kenntnisse über das berufliche Selbstverständnis von Personen generiert, die kirchlich 
angestellt sind, wie dies beim Eingangsbeispiel von Frau Bach deutlich wird, kann zudem 
untersucht werden, welche Rolle ein derartiges Anstellungsverhältnis für das Verständnis 

des Religionsunterrichts bei den Befragten spielt. Weiterhin tangiert die Arbeit mit der 
Analyse von biografischen Bildungsprozessen der Lehrerinnen und Lehrer auch die Deu-
tung von Glauben und Religion als wichtige Elemente innerhalb der eigenen Berufsbio-

grafie. Gleichzeitig kommt dadurch in den Blick, inwieweit diese religiösen Deutungen 
in den Konstruktionen des beruflichen Selbstverständnisses eine Rolle spielen. Mit der 
Analyse der Ziele, die Lehrkräfte für den Religionsunterricht entwickeln, wird es möglich 

aufzuzeigen, wie die Lehrkräfte auch die Bildungsprozesse der Schülerinnen und Schüler 
als religiöse Bildungsprozesse deuten. Der Fokus auf Deutungen zum Umgang der Lehr-
kräfte mit religiöser Heterogenität knüpft schließlich an den aktuellen Fachdiskurs in der 

Religionspädagogik zur zunehmend wahrnehmbaren religiösen Heterogenität im Religi-
onsunterricht an. Hierbei leistet die vorliegende Arbeit einen Beitrag in der Ausdifferen-
zierung von Dimensionen, in denen Lehrkräfte religiöse Heterogenität wahrnehmen und 

ihre eigene Funktion vor diesem Hintergrund deuten. Gleichzeitig liefert die Typologie 
zu unterschiedlichen Bewertungen religiöser Heterogenität und sich daraus ergebenden 
Konsequenzen Erkenntnisse über verschiedene Umgangsformen mit religiöser Heteroge-

nität im Religionsunterricht. Darüber hinaus bereichert die Arbeit den Fachdiskurs, indem 
sie eine biografische Perspektive zu Lehrkräften hinsichtlich des Themas religiöse Hete-
rogenität einspeist. 

1.3 Aufbau der Studie 

Die vorliegende Arbeit gliedert sich insgesamt in fünf Teile. Nach der Einleitung folgt 

ein Teil, der die theoretischen Bezüge der Arbeit aufnimmt (Kapitel 2). Zunächst erfolgt 
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die Auseinandersetzung mit der strukturalen Bildungstheorie, in der Bildung als Trans-

formation des Selbst- und Weltverhältnisses gedeutet wird. Zudem werden in diesem ers-
ten theoretischen Bezug die Möglichkeiten der Abbildung und Rekonstruktion von Bil-
dungsprozessen anhand der Biografie erörtert. Danach wendet sich der Blick auf die Ziel-

gruppe der Studie und ihren beruflichen Kontext: die Religionslehrerinnen und Religi-
onslehrer im evangelischen und katholischen Religionsunterricht in Baden-Württemberg. 
Als dritte theoretische Linie erfolgt eine Auseinandersetzung mit dem Phänomen religi-

öse Heterogenität, da dieses Thema als Beispiel gewählt wird, um zu analysieren, wie 
sich Konstruktionen des Selbst- und Weltbezugs in Deutungen konkreter Herausforde-
rungen im Arbeitskontext der Lehrerinnen und Lehrer entfalten. Das Unterkapitel nimmt 

eine Begriffsklärung von religiöser Heterogenität vor und es folgt eine Erklärung, wie 
dieses Phänomen in der vorliegenden Arbeit zu verstehen ist. Eine Übersicht über den 
aktuellen Forschungsstand erschließt bereits vorliegende Erkenntnisse zum Gegenstand 

der Arbeit. Hieraus lassen sich inhaltliche und methodologische Schlussfolgerungen für 
die Bearbeitung der eigenen Studie ziehen.  

Im darauffolgenden Teil stelle ich methodologische Entscheidungen und die for-

schungspraktische Umsetzung der Studie vor (Kapitel 3). Dies beinhaltet die Erläuterung 
der Grounded Theory als Forschungsstil und methodologischen Rahmen für die Arbeit. 
Außerdem erfolgt die Auswahl der Methoden zur Erhebung und Auswertung der erzähl-

ten Lebensgeschichten der Lehrkräfte: das narrative Interview und die Narrationsanalyse 
nach Fritz Schütze. Dabei erläutere ich, warum sich diese Methoden für die Bearbeitung 
der Fragestellung besonders eignen und wie genau sie in der Studie Anwendung finden. 

In der forschungspraktischen Umsetzung werden die Zusammenstellung des Samples und 
die Erhebung der Daten erläutert. Hierzu erfolgt eine Methodenreflexion. Schließlich 
wird das Vorgehen in der Auswertung nachgezeichnet, um eine Nachvollziehbarkeit der 

Ergebnisgenerierung zu schaffen. 
Darauf folgt der Empirieteil der vorliegenden Arbeit. Er bietet einen Überblick über 

alle Ergebnisse. Diese sind aus drei Forschungsschritten generiert, die auch in drei Kapi-

teln wiedergegeben werden: die Rekonstruktion der biografisch entwickelten Selbst- und 
Weltbezüge, die Analyse zum beruflichen Selbstverständnis und die Analyse zur Wahr-
nehmung und Deutung von religiöser Heterogenität.  

Im ersten Kapitel des Empirieteils gebe ich die ausführliche Analyse einzelner Fälle 
wieder (Kapitel 4). Hier werden die Selbst- und Weltbezüge der Lehrkräfte rekonstruiert 
und es wird deutlich, wie sich diese auf das jeweilige berufliche Selbstverständnis aus-

wirken und in der individuellen Wahrnehmung und Deutung der Lehrkräfte zu religiöser 
Heterogenität sichtbar werden. Diese intensive Bearbeitung erfolgt für die erzählte Le-
bensgeschichte von Frau Bach und für drei weitere Biografien. Zu diesen Fällen werden 

fünf weitere hinzugezogen und damit das Ergebnis der Zusammenhänge zwischen bio-
grafisch entwickeltem Selbst- und Weltbezug und ausgeprägtem beruflichen Selbstver-
ständnis verdichtet.  

Ausgehend vom rekonstruierten beruflichen Selbstverständnis der Lehrkräfte und den 
verschiedenen Verdichtungen, die sich zeigen, wechsle ich in einem nächsten Kapitel die 
Analyseebene von der Einzelfallanalyse hin zu einer Analyse im Querschnitt (Kapitel 5). 
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Hierbei liegt der Fokus auf einer Modellbildung zu verschiedenen Kategorien des beruf-

lichen Selbstverständnisses der Lehrkräfte: zur Zielfokussierung für den Religionsunter-
richt und dem Selbstverständnis der Lehrkräfte im Unterricht. Gleichzeitig ist es auch hier 
möglich, Zusammenhänge zwischen den einzelnen Fokussierungen für den Religionsun-

terricht, dem Selbstverständnis im Religionsunterricht und bestimmten Konstruktionen 
des Selbst- und Weltbezugs aufzuzeigen.  

Im dritten Kapitel des Empirieteils nehme ich eine weitere Analyse im Querschnitt 

vor und fokussiere die Wahrnehmung und Deutung von religiöser Heterogenität (Kapitel 
6). Das Kapitel liefert zum einen eine Sammlung der Dimensionen, in denen die Lehr-
kräfte religiöse Heterogenität wahrnehmen. Zum anderen beinhaltet es eine Rekonstruk-

tion zur Bedeutungszuschreibung von religiöser Heterogenität, die die Lehrkräfte vorneh-
men. Hier lassen sich Bewertungs- und Konsequenztypen in Bezug auf religiöse Hetero-
genität generieren, die Rückschlüsse darüber zulassen, wie Lehrkräfte vor dem Hinter-

grund ihrer eigenen Biografie Umgangsformen und Handlungskonzepte für dieses 
spezielle Thema entfalten. Die jeweiligen Ergebnisse werden mit bereits bestehenden 
Forschungsergebnissen ins Verhältnis gesetzt und ihre Bedeutung für Anwendungsfelder 

innerhalb der Religionspädagogik, zum Beispiel im Blick auf die Aus-, Fort- und Weiter-
bildung von Lehrkräften erörtert. 

Im letzten Teil der Arbeit bündele und reflektiere ich die empirischen Ergebnisse (Ka-

pitel 7). Es folgen zusammenfassende Betrachtungen über die Bedeutung der generierten 
Erkenntnisse für die Fachdiskussion innerhalb der Religionspädagogik und der Erzie-
hungswissenschaft. Darüber hinaus werden weiterführende Überlegungen und An-

schlussstellen für die Forschung markiert. 
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2 Theoretischer Rahmen 

Aus der Fragestellung der vorliegenden Arbeit heraus lassen sich drei theoretische Be-

züge ableiten bzw. drei methodologische Grundentscheidungen treffen.  
Indem ich die Frage nach den Zusammenhängen zwischen dem heutigen beruflichen 

Selbstverständnis der Lehrkräfte und ihrer eigenen biografischen Prägung stelle, liegt das 
Forschungsinteresse darauf, zu verstehen, wie Lehrkräfte entlang ihrer Biografie ihre ei-
genen Bildungsprozesse deuten. Diese werden – wie bereits erwähnt – in der vorliegen-

den Arbeit als biografisch entwickelter Selbst- und Weltbezug einer Person erfasst. Die 
Bezeichnung ist maßgeblich durch Winfried Marotzki geprägt. Wie er Bildungsprozesse 
versteht, wird weiter unten noch ausgeführt. Hier ist zunächst einmal festzuhalten, dass 

ich in dieser Deutung des eigenen Gewordenseins einen ersten theoretischen Bezug für 
die Arbeit sehe. Die Rekonstruktion der Selbst- und Weltbezüge ist anhand der erzählten 
Lebensgeschichte einer Person möglich. Dementsprechend bildet auch die Biografie ei-

nen wichtigen theoretischen Bezug für die Forschungsarbeit. Um diese Grundlagen zu 
klären, erfolgt als erstes eine theoretische Zuordnung dieses Gegenstands (Kapitel 2.1). 
Dies beinhaltet die Erläuterung des Bildungsbegriffs, der dieser Arbeit zugrunde liegt. 

Gleichzeitig wird der Bildungsbegriff mit dem Konzept der Biografie in Verbindung ge-
bracht. Zudem erfolgt eine Erörterung zur Rekonstruktion der Biografie mit dem Rück-
griff auf sozialwissenschaftliche Konzepte und eine Verknüpfung dieser Konzepte mit 

dem empirischen Bezugsrahmen der Biografieforschung.  
Einen zweiten theoretischen Bezug sehe ich in der „Zielgruppe“, deren Deutung des 

eigenen biografischen Bildungsprozesses von Interesse ist: die Lehrkräfte im evangeli-

schen und katholischen Religionsunterricht in Baden-Württemberg (Kapitel 2.2). Um den 
Kontext auszuleuchten, in dem die Lehrkräfte Tag für Tag agieren und Bildungsprozesse 
anleiten, werden hier die rechtlichen Regelungen des Religionsunterrichts in Baden-

Württemberg vorgestellt. Gleichzeitig erläutere ich die aktuelle Situation dieses Unter-
richts und stelle Zahlen zur religiösen Ausdifferenzierung der Schülerinnen und Schüler 
im Religionsunterricht vor. Dann erfolgt ein vertiefter Einblick zum Beruf der Personen, 

um die es in dieser Arbeit geht. Im Vergleich zu Lehrkräften anderer Fächer bestehen 
verschiedene Zugänge zum Beruf als Religionslehrkraft. Außerdem ergibt sich bei Reli-
gionslehrkräften eine Besonderheit des Zusammenhangs zwischen Biografie, Glauben 

und professionellem Handeln. Diese Aspekte werden hier hervorgehoben. 
Als dritte methodologische Entscheidung greife ich das Thema religiöse Heterogeni-

tät im Religionsunterricht auf (Kapitel 2.3). Auf dieses aktuelle gesellschaftliche Thema, 

das als Beispiel aus dem konkreten Arbeitskontext der Lehrkräfte dient, werden die Kon-
struktionen des Selbst- und Weltbezugs der Religionslehrkräfte bezogen. Daher erfolgt 
eine Begriffsklärung von religiöser Heterogenität und eine Definition der Begrifflichkeit 

für die vorliegende Arbeit. 
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Die Perspektiven der drei Bezüge werden dann in der Darstellung des aktuellen For-

schungsstands aufgenommen (Kapitel 2.4). Dementsprechend bildet dieses Kapitel die-
selbe Einteilung nach: das Thema der Einflussnahme von Biografie auf das berufliche 
Selbstverständnis, die (biografische) Forschung zu Religionslehrkräften und das Thema 

religiöse Heterogenität im Religionsunterricht. Aus den unterschiedlichen Forschungsfo-
kussen ergeben sich Konsequenzen für die eigene Forschungsarbeit, die abschließend for-
muliert sind. 

2.1 Bildung und Biografie 

Ende der 1980er Jahre ist innerhalb der Erziehungswissenschaft der Bildungsbegriff neu 

durchbuchstabiert worden. In Auseinandersetzung mit dem Bildungsverständnis Wilhelm 
von Humboldts, welches bereits das menschliche Entwicklungspotenzial in der Beschäf-

tigung mit der eigenen Person und der Welt hervorhebt, entwickelten Erziehungswissen-
schaftler und Pädagogen wie Helmut Peukert, Rainer Kokemohr oder Winfried Marotzki 
das Verständnis von Bildung als Transformationsprozess. Sie unterschieden dabei Lernen 

und Bildung. Lernen verstanden sie – knapp formuliert – als den Zugewinn an Wissen. 
Bildungsprozesse hingegen betrachteten sie – unter der Grundannahme, dass die Sicht 
einer Person auf sich selbst und auf die Welt jeweils selbst von der Person konstruiert 

ist – als Prozesse der Veränderung dieser Sicht, selbst wenn diese nur bedingt veränderbar 
ist. Diesen Prozess, der sich also nicht auf eine bestimmte Lebensphase bezieht oder in 
Bildungsinstitutionen verortet ist, sondern viel weiter gefasst wird, verstanden sie als Bil-

dung. Insbesondere Winfried Marotzki, der mit seiner Habilitationsschrift „Entwurf einer 
strukturalen Bildungstheorie“ (Marotzki 1990) diese Neuausrichtung durchdeklarierte, 
regte damit eine Diskussion an, die bis heute anhält. Aus meiner Fragestellung heraus 

sehe ich in dieser Linie der Bildungswissenschaft eine theoretische Fundierung, mit der 
sich (berufliches) Gewordensein von Lehrkräften entlang der Biografie erklären lässt und 
mit der dieses Gewordensein als Bildungsprozess verstanden werden kann. Die folgenden 

Unterkapitel stellen das Konzept der strukturalen Bildungstheorie und dessen empirische 
Anschlussstellen vor und begründen die theoretische Grundlegung dieser Theorie für die 
vorliegende Arbeit. 

2.1.1 Bildung als Transformation des Selbst- und Weltbezugs  

Marotzki legt seinem Verständnis von Bildung die Überlegung zugrunde, dass Individuen 

in modernen Gesellschaften, in der die Individualisierung zunimmt, eine „Pluralisierung 
von Sinnwelten“ (Marotzki 1991, S. 120) erleben, die sie mit neuen Lern- und Bildungs-
herausforderungen konfrontieren. Subjekte müssen sich an geänderte gesellschaftliche 

Bedingungen anpassen. Eine adäquate Lösung für diese Herausforderungen liegt seiner 
Ansicht nach in einem flexibleren Umgang mit Lern- und Bildungsprozessen, was für ihn 
bedeutet, dass Lern- und Bildungsprozesse im Zusammenhang des gesamten Lebens be-

trachtet werden müssen. Zur Beantwortung der Frage, wie Bildung und Lernen erfasst, 
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definiert und unterschieden werden können, orientiert er sich an einem Modell von Gre-

gory Bateson und beschreibt zwei Formen von Lernprozessen: Bei einer Form des Ler-
nens geschieht ein quantitativer Zuwachs von Wissen innerhalb eines festen Bezugsrah-
mens, auf das das Subjekt zurückgreift. Der Rahmen legt hier die „Interpunktionsweise 

von Welt- und Selbstauslegung“ (Marotzki 1990, S. 52) fest und der Lernprozess hat ei-
nen Selbstbestätigungscharakter. Die andere Form des Lernens unterscheidet sich in der 
Beschreibung Marotzkis darin, dass hier der Lernprozess eine Transformation dieses 

Rahmens anstößt und dadurch das festgefügte Lernschemata verändert und es zu einer 
qualitativen Änderung des Welt- und Selbstbezugs kommt. Die höherstufige Form des 
Lernens bezeichnet Marotzki als Bildungsprozess. (Marotzki 1990, S. 41). Marotzki un-

terscheidet Lernen und Bildung hier also als zwei verschiedene Kategorien und deutet 
Bildungsprozesse als eine Art Weiterentwicklung im Denken über sich selbst und die 
Umwelt. Dabei versteht Marotzki Bildung vor allem als reflexiven Begriff.  

„Welt und Selbst sind somit nicht ein Gegebenes, sondern werden auf Grund unserer per-
spektiven- und deutungsgebundenen Wahrnehmung zu etwas, was erst hergestellt und über 
soziale Interaktionen aufrechterhalten oder verändert wird. Die Kraft der Reflexion ist die 
einer Selbstvergewisserung und Orientierung in gesellschaftlichen Verhältnissen“ (Ma-
rotzki 1999, S. 59).  

Diese Überlegungen folgen der methodologischen Grundannahme, „dass die soziale 
Wirklichkeit grundsätzlich in kulturellen Symbolsystemen konstituiert ist“ (Marotzki 

2011, S. 23) und daher „die sinnhafte Strukturierung des sozialen Handelns wie auch der 
Aufbau von Selbst- und Weltbildern durch die Subjekte selbst geschehen“ (Marotzki 
2011, S. 23). 

In Marotzkis Ausführung über sein Verständnis von Weltbezug orientiert er sich an 
Überlegungen des Philosophen Wilhelm Dilthey und beschreibt, dass Weltbezug nach 
seinem Verständnis als Weltanschauung verstanden und die wiederum als Interpretation 

der Wirklichkeit definiert werden kann (Marotzki 1990, S. 41). Die Wirklichkeit zu in-
terpretieren und dementsprechend eine Weltanschauung bzw. einen Weltbezug auszubil-
den, hat die Funktion „einen relativ dauerhaften Orientierungsrahmen für das Subjekt zu 

bieten, mittels dessen es seine Erfahrungen ordnen und in einen Zusammenhang bringen 
kann, so daß eine gewisse Konsistenz erreicht wird“ (Marotzki 1990, S. 41). Dieser Ori-
entierungsrahmen wird nun nicht nur in der frühen Kindheit ausgeprägt, sondern der Rah-

men für die Erfahrungsverarbeitung verändert sich im Laufe des Lebens immer wieder. 
Das Subjekt verändert seine Sicht auf die Welt. Gleichzeitig geht eine Veränderung der 
Weltanschauung, also des Weltbezugs, laut Marotzki mit einer Veränderung des Selbst-

bezugs einher und umgekehrt, da sich das Subjekt anders zu sich selbst verhalten kann, 
wenn es sich anders zur Welt verhalten kann. Selbst- und Weltbezüge können hier also 
als dialektisch verstanden werden (Marotzki 1990, S. 42–43). Die Veränderung des 

Selbstbezugs als Bildungsprozess wiederum versteht Marotzki als Möglichkeit, dass sich 
ein Mensch als derjenige wahrnimmt, der „den augenblicklichen Modus der Weltauford-
nung als einen unter möglichen anderen“ (Marotzki 1990, S. 48) sehen kann und erfährt, 

dass er selbst diesen Modus ändern kann.  
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Seinen entwickelten Ansatz fasst Marotzki wie folgt zusammen:  

„Bildungstheorie beschäftigt sich mit der zentralen reflexiven Verortung der Menschen in 
der Welt, und zwar in einem zweifachen Sinne: zum einen hinsichtlich der Bezüge, die er 
zu sich selbst entwickelt (Selbstreferenz) und zum anderen hinsichtlich der Bezüge, die er 
auf die Welt entwickelt (Weltreferenz). Bildung ist aus dieser Perspektive der Name für 
den reflexiven Modus des menschlichen In-der-Welt-Seins“ (Marotzki 2006a, S. 61).  

Das Bildungsverständnis von Marotzki ist aufgrund seiner sowohl zeitlichen als auch in-
haltlichen Perspektive aussichtsreich für die vorliegende Arbeit. Zum einen gehe ich da-

von aus, dass sich das berufliche Gewordensein und damit die eigene Professionalität von 
Lehrkräften nicht auf einzelne Lebensabschnitte rückbeziehen lässt, sondern sich entlang 
der gesamten Biografie ausbildet und Erfahrungen etwa der Kindheit und Jugend dieses 

Gewordensein ebenso prägen, wie der Abschnitt der Ausbildung zur Lehrkraft oder wie 
erste Erfahrungen im Beruf. Dementsprechend ist Bildung als lebenslanger Prozess zu 
verstehen und in dieser Spanne des gesamten Lebens zu betrachten. Zum anderen ist Ma-

rotzkis inhaltliche Unterscheidung zwischen Lernen und Bildung höchst plausibel und 
grundlegend für die vorliegende Studie. Das berufliche Gewordensein einer Person lässt 
sich nicht durch den bloßen Zugewinn von Wissen beschreiben, sondern wird in der vor-

liegenden Arbeit als vielschichtiger Prozesses verstanden, in dem durch Erfahrungen, 
vielseitige Impulse (zum Beispiel durch Bildungsinstitutionen oder familiäre Prägung) 
und Herausforderungen im Leben nicht nur die Erweiterung des Wissens, sondern immer 

auch die Veränderungen des eigenen Denkens und des eigenen Bezugs zur Welt stattfin-
det. Die Bildungswissenschaftlerin Bettina Dausien beschreibt den in einer Vielschich-
tigkeit verstandenen Bildungsbegriff so, dass dieser „neben institutionalisierten Lern- und 

Qualifikationsprozessen alle Formen informellen Lernens sowie die Bildung biografi-
scher Erfahrungsstrukturen als übergeordnetes Gestaltungsprinzip“ (Dausien 2001, 
S. 102) einschließt. So ist davon auszugehen, dass die Lehrkräfte am Ende ihrer Schulzeit 

eine andere Sicht auf sich selbst und auf die Welt haben als nach einer Ausbildungsphase 
und dass sich das Denken über sich selbst, über den Beruf und die Umwelt wiederum 
verändert, wenn Personen ihre ersten Berufsjahre erlebt haben. Auch wenn sich dieses 

Verhältnis einer Person zur Umwelt und zu sich selbst immer nur in gewissem Maß trans-
formieren kann, so können diese Prozesse, die also weit über die Erweiterung von Wissen 
hinausgehen, als Bildungsprozesse verstanden werden.  

Mit dieser zeitlich ausgedehnten und inhaltlichen weiten Perspektive auf Bildung ar-
beitet die vorliegende Studie. Der zeitliche Bezugsrahmen für den so verstandenen Bil-
dungsbegriff ist das gesamte Leben einer Person. Die inhaltliche Dimension des Bil-

dungsbegriffs ist die Veränderungen des Bezugs einer Person zu sich selbst und zur Welt. 
Mit dieser Perspektive ist es möglich ein Verständnis dafür zu erhalten, wie sich das ei-
gene Gewordensein bzw. die eigene Bildung aus Sicht der Lehrkraft über die Lebens-

spanne entwickelt hat und welche biografischen Erfahrungen diese Entwicklung aus Sicht 
der Lehrkraft beeinflussen. Mit Marotzki gesprochen geht es in der vorliegenden Arbeit 
demnach in erster Linie darum, die Entwicklung der Bezüge der Lehrkräfte zu sich selbst 
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und zur Welt zu rekonstruieren und damit die Logik nachzuzeichnen, mit der die Lehr-

kräfte den Religionsunterricht, sich selbst im Unterricht und ihren Umgang mit religiöser 
Heterogenität im Unterricht deuten. 

2.1.2 Biografie als Ort der Abbildung von Bildungsprozessen 

Bildungsprozesse – verstanden als Veränderung von Selbst- und Weltbezügen – bilden 

sich innerhalb der Biografie ab, weshalb sich die Biografie als Bezugsrahmen für die 

Studie eignet. Dies wird im Folgenden erläutert.  
Mit Peter Alheit, einem renommierten Forscher innerhalb der erziehungswissen-

schaftlichen Biografieforschung, und Bettina Dausien kann Biografie  

„als individuelle Lebensgeschichte definiert werden, die den äußeren Lebensablauf, seine 
historischen und gesellschaftlichen Bedingungen und Ereignisse einerseits und die innere 
psychische Entwicklung des Subjekts andererseits in ihrer wechselseitigen Beziehung dar-
stellt. In der Biografie findet somit die Dialektik von Gesellschaft und Individuum einen 
konkreten historischen, sozialen und leiblich-lebendigen Ausdruck“ (Alheit/Dausien 1990, 
S. 8).  

Zum einen ist mit dieser Definition eine Biografie immer als subjektiv gedeutete Lebens-
geschichte zu verstehen. Zum anderen kommt in der Betrachtung von Biografie das Ver-
hältnis zwischen Individuellem und Gesellschaftlichem in den Blick, zwischen Subjekt 

und gesellschaftlichen Strukturen (Fischer/Kohli 1987). Dabei ergibt sich die Frage nach 
der Möglichkeit des Aufnehmens dieses Verhältnisses von Subjekt und gesellschaftlichen 
Strukturen in der Untersuchung von Bildungsprozessen in der Biografie. Zudem stellt 

sich die Frage, wie das Verhältnis zwischen Subjekt und Struktur beschrieben werden 
kann und welche Rolle Bildungsprozesse dabei spielen.  

Dadurch dass die Biografie „ganz konkret Gesellschaftlichkeit und Subjektivität in 

einem“ (Alheit 1996, S. 294) ist, können individuelle Lebensgeschichten nie losgelöst 
von gesellschaftlichen Zusammenhängen betrachtet werden. Eine Person entwickelt sich 
immer beeinflusst von jeweiligen gesellschaftlichen Gegebenheiten. Peter Alheit plädiert 

in diesem Zusammenhang schon mit der Erarbeitung seines Biografiekonzepts Anfang 
der 1990er Jahre dafür, dass Lern- und Bildungsprozesse nicht separat vom Umfeld einer 
Person, sondern immer innerhalb von sozialen Strukturen verstanden und untersucht wer-

den müssen (Alheit 1992, S. 79). Das Individuum muss mit den gesellschaftlichen Gege-
benheiten und Veränderungen, wie sie Marotzki seinen Überlegungen zugrunde gelegt 
hatte, umgehen lernen. Auf den Gegenstand der vorliegenden Arbeit bezogen heißt dies, 

dass die Religionslehrkräfte jeweils in einer bestimmten Zeit, in einem bestimmten sozi-
alen und eventuell auch religiösen Kontext, innerhalb verschiedener Institutionen und 
demnach in bestimmten gesellschaftlichen Strukturen aufgewachsen sind. In ihrer beruf-

lichen Tätigkeit als Lehrkräfte bewegen sie sich in gesellschaftlichen Strukturen und In-
stitutionen (zum Beispiel Bildungssystem, Schule) und erleben auch hier gesellschaftli-
chen Wandel, wie etwa die Zunahme von religiöser Heterogenität, deren Deutung in der 

vorliegenden Arbeit besondere Aufmerksamkeit erhält.  
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Dementsprechend zeichnen sich in Biografien immer gesellschaftlich vorstrukturierte 

Ablaufprogramme ab und gleichzeitig wird die objektive Struktur individuell gestaltet 
(Alheit 1996, S. 293). Der Soziologe Fritz Schütze spricht in diesem Kontext von „Insti-
tutionellen Ablaufmustern“ (Schütze 1984). Dass diese Strukturen Biografien prägen, ist 

in der Betrachtung der Bildungsprozesse zu berücksichtigen. Mit Peter Alheit gesprochen 
können dementsprechend alle Deutungen des Selbstverständnisses und des Weltbildes als 
„sensible Synchronisierungsversuche des Außen- und Innenaspekts“ (Alheit 1993, 

S. 389) verstanden werden. In der konkreten Untersuchung von individuellen Bildungs-
prozessen werden diese gesellschaftlichen Veränderungen und Strukturen also keines-
wegs ausgeblendet. Sie werden aus der Perspektive des einzelnen Falls, der konkreten 

Einzelbiografie thematisiert (Alheit 2010, S. 226). Diese je individuelle Gestaltung der 
objektiven Struktur erhält in der vorliegenden Arbeit in der Form Aufmerksamkeit, indem 
sie zum Beispiel die Auseinandersetzung mit dem religiösen, gesellschaftlichen Kontext, 

in dem eine Person aufgewachsen ist, Betrachtung findet. Zudem erhält die Verortung der 
Lehrkräfte in der Institution Schule (als vorstrukturiertes Ablaufprogramm einer Biogra-
fie) innerhalb der Analyse besondere Aufmerksamkeit. Indem die Wahrnehmung und 

Deutung von religiöser Heterogenität untersucht wird, findet eine Analyse über die Aus-
einandersetzung mit einem konkreten und aktuellen Aspekt gesellschaftlichen Wandels 
statt und es kann gezeigt werden, wie die Lehrkräfte diese objektive Struktur individuell 

gestalten.  
Zur Thematik des Verhältnisses von Struktur und Subjekt innerhalb einer Biografie 

führt Alheit den Begriff der „Biographisierung“ (Alheit 2010, S. 227) an. Struktur und 

Subjekt können demnach in einer Dialektik zueinander verstanden werden. „Biographi-
sches Handeln und biographische Sinnkonstruktionen als subjektive Leistungen sind ge-
rade in ihrem Charakter der historischen Einmaligkeit und der relativen Offenheit gegen-

über der Zukunft angewiesen auf gesellschaftliche Strukturen, auf Ordnungsmuster, in-
stitutionalisierte Prozeduren, geronnene interaktive Formen und Regeln, die als Gerüst-
strukturen ‚hinter dem Rücken‘ je konkreter biografischer Prozesse wirksam sind“ (Alheit 

2010, S. 227). Dabei ist diese Angewiesenheit nicht so zu verstehen, dass Biografien Ant-
worten auf gesellschaftliche Modernisierungsprozesse sind oder es um eine individuelle 
Entsprechung auf gesellschaftliche Veränderungen geht, sondern diese Dopplung von 

Subjekt und Struktur kann eher als „biographischer Code“ (Alheit 2010, S. 227) interpre-
tiert werden. In einem früheren Aufsatz erklärt Alheit dieses Verhältnis folgendermaßen: 
Als Biografieträgerin oder Biografieträger habe man zwar den Eindruck, den eigenen Le-

benslauf gestalten zu können und man nehme an, die eigene Lebensplanung in persönli-
cher Autonomie durchzuführen, jedoch werde diese Handlungsautonomie durch Struktu-
ren unterworfen, die nur sehr bedingt beeinflussbar seien. Biografie könne man demnach 

einerseits als auferlegt und andererseits als selbst gestaltbar verstehen (Alheit 1996, 
S. 294–295). In seinen Überlegungen zu dem, was in einer Biografie auferlegt ist, greift 
er zurück auf die biografischen Prozessstrukturen, wie sie der Soziologe Fritz Schütze 

beschrieben hat und benennt „Institutionelle Ablaufmuster“ (Schütze 1984) als solche 
prägenden äußeren Einflüsse. Alheit beschreibt u.a. die Generation, das Geschlecht und 
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das Herkunftsmilieu als solche Strukturen und stützt sich dabei auf die von Bourdieu ent-

wickelten Habitusformen, um zu verdeutlichen, wie intensiv sozialkulturelle Strukturen 
prägen und reproduziert werden. Für ihn steht dabei fest, dass das Gefühl, trotz solcher 
vorgegebenen Bahnen bzw. äußeren Strukturen Planungsautonomie über das eigene Le-

ben zu haben, mit der Verarbeitungsweise des Wissens im Zusammenhang steht (Alheit 
1996, S. 295–296). So beschreibt er, dass „biographische Wissensbestände, die im Prin-
zip kontinuierlich benötigt werden, dazu [neigen], gleichsam ‚abzusinken‘ [und] zu la-

tenten oder sogar ‚präskriptiven‘ Wissensformen zu werden und mit den Hintergrund-
strukturen unserer Erfahrung zu verschmelzen“ (Alheit 1996, S. 296). Dementsprechend 
schlussfolgern er und Betina Dausien, dass das Gefühl, das eigene Leben lenken zu kön-

nen „tatsächlich kein intentionales Handlungsmuster, kein bewußter und gewollter Plan 
ist, sondern eine Art versteckter ‚Sinn‘ hinter den abwechselnden Prozeßstrukturen unse-
res Lebenslaufs“ (Alheit/Dausien 2000, S. 275). Diesen versteckten Sinn, der nicht be-

wusst oder verfügbar ist, beschreiben sie weiter als „Hintergrundwissen“ oder als „bio-
graphische Konstruktion“ (Alheit/Dausien 2000, S. 275). Damit werde eine bestimmte 
„Verarbeitungsstruktur einer nach außen offenen Selbstreferentialität [verkörpert], die 

Außeneinflüsse mit der ihr eigenen ‚Logik‘ wahrnimmt, gewichtet, ignoriert und verein-
nahmt und sich in diesem Prozess selbst verändert“ (Alheit/Dausien 2000, S. 275). Hier 
bringen Alheit und Dausien den Begriff der Biografizität ein und geben ihm vor dem 

Hintergrund des Sozialkonstruktivismus folgende Zuschreibung: Biografizität ist „die 
prinzipielle Fähigkeit, Anstöße von außen auf eigensinnige Weise zur Selbstentfaltung zu 
nutzen, also (in einem ganz und gar ‚unpädagogischen‘ Sinn) zu lernen“ (Alheit/Dausien 

2000, S. 277).  
Die theoretischen Ausführungen stellen dar, dass die Lehrkräfte – wie alle Personen – 

in der Art und Weise ihrer Entwicklung und ihres beruflichen Werdens zwar beeinflusst 

sind durch festgelegte Strukturen, gleichzeitig aber nicht festgeschrieben sind in ihrer 
Entwicklung. Bildungsprozesse, die als eine Transformation des Selbst- und Weltbezugs 
verstanden werden, sind an die Vorstellung der Verarbeitung des Wissens, wie sie Alheit 

und Dausien darstellen, anschlussfähig. Präskriptives Wissen wird nicht nur quantitativ 
erweitert, wie es Marotzki als Lernen beschreibt. Dies würde ein Verharren in festgeleg-
ten Strukturen bedeuten. Präskriptives Wissen wird auch qualitativ erweitert. So werden 

Strukturen gewissermaßen ausgeweitet. Dies geschieht, indem Anstöße von außen nicht 
nur im Modus der eigenen Logik verarbeitet werden, sondern diesen Modus selbst zur 
Transformation anstoßen. Gleichzeitig kann dieser Modus der eigenen Logik nicht belie-

big erweitert werden, da das unbewusste Hintergrundwissen, wie es Alheit und Dausien 
nennen, die Art und Weise der Wissensverarbeitung beeinflussen. Dementsprechend ist 
auch die Form der Transformation des Selbst- und Weltbezugs einer Person nur bedingt 

wandelbar und steht in unmittelbarem Zusammenhang mit dem unbewussten Hinter-
grundwissen.  

Für die vorliegende Arbeit heißt dies, dass die Entwicklung der Selbst- und Weltbe-

züge und jener versteckte Sinn, der diese Entwicklungen beeinflusst – dieses unbewusste 
Hintergrundwissen – anhand der Biografie rekonstruiert werden können. Dies geschieht 
mit Methoden der sozialwissenschaftlichen Forschung und wird später noch erläutert. 
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Durch die Rekonstruktion gelingt es ein Verständnis dafür zu schaffen, in welcher Art 

und Weise die Lehrpersonen etwa ihr berufliches Selbstbild konstruieren oder bestimmte 
Themen, zum Beispiel religiöse Heterogenität im Religionsunterricht wahrnehmen und 
deuten. Die theoretischen und methodologischen Annahmen, auf der die Rekonstruktion 

von Bildungsprozessen in der Biografie beruht, werden im Folgenden erläutert. 

2.1.3 Rekonstruktion von Bildungsprozessen in der Biografie  

Marotzki verbindet seinen Bildungsbegriff mit einem biografieanalytischen Forschungs-

ansatz und stützt sich dabei auf methodologische Überlegungen aus der sozialwissen-
schaftlichen Biografieforschung, wie sie vor allem der Soziologe Fritz Schütze hervorge-

bracht hat. Fritz Schütze ist der Gruppe der Bielefelder Soziologen zuzuordnen, die in 
den 1970er Jahren die Methodologie der Kommunikativen Sozialforschung entwickelten, 
deren Hauptaussage es ist, dass soziale Wirklichkeit kommunikativ konstruiert wird und 

deshalb die Erforschung der sozialen Wirklichkeit mittels Methoden der Kommunikation 
geschehen müsse (Arbeitsgruppe Bielefelder Soziologen 1973). Diesen methodologi-
schen Überlegungen zufolge formuliert Marotzki:  

„Welten sind nicht vorgegeben, sondern müssen handelnd, kommunizierend und biogra-
phisierend erzeugt und aufrechterhalten werden. Wir entwerfen in Prozessen der Biogra-
phisierung ständig uns selbst und die Welt vom Blickwinkel einer bestimmten uns eigenen 
Seinsweise. Es ist berechtigt, ein solches Selbst- und Weltverhalten mit dem Begriff der 
Bildung anzusprechen. Moderne Qualitative Biografieforschung (in erziehungswissen-
schaftlicher Absicht) interessiert sich somit für konkrete Bildungsfiguren, ihr Entstehen und 
ihre Wandlungen“ (Marotzki 2013, S. 185). 

Das Zitat verdeutlicht die zentrale Funktion der Biografie in der Rekonstruktion von Bil-

dungsprozessen – verstanden als Selbst- und Weltbezüge. Anhand der Biografie, in der 
eine Person ihre Umwelt und sich selbst in ihrer ganz eigenen Sinnstruktur – Marotzki 
spricht von Seinsweise – deutet, kommen die Prozesse der Veränderung des Selbst- und 

Weltbezugs zum Ausdruck. Für die vorliegende Studie bedeutet dies, dass die Biografie 
als individuelle Lebensgeschichte als „der Ort“ angenommen wird, an dem sich Bildungs-
prozesse von Lehrkräften abbilden. Die Annahme, dass sich die Konstruktion sozialer 

Wirklichkeit in der Kommunikation ausformt und deshalb kommunikative Methoden zur 
Erforschung derselben eingesetzt werden müssen, ist für die Bearbeitung der Fragestel-
lung der vorliegenden Studie tragend: Es bedeutet, dass die Kommunikation der eigenen 

Biografie der Lehrkräfte zum Schlüssel der Greifbarmachung ihrer Selbst- und Weltbe-
züge wird. Im Folgenden wird der biografieanalytische Ansatz Fritz Schützes näher aus-
geführt. Dieser beinhaltet sowohl theoretische Überlegungen zur biografischen Erfah-

rungsaufschichtung einer Person als auch nähere Erläuterungen zum Ausdruck der sozi-
alen Wirklichkeit einer Person in der Kommunikation der Biografie. Dementsprechend 
befinde ich mich mit diesen Erläuterungen einerseits in der weiteren Ausführung der the-

oretischen Bezüge der vorliegenden Studie und gleichzeitig in der Darstellung ihrer me-
thodologischen Grundannahmen. 
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Schütze legt den Überlegungen zur Biografieanalyse seine Theorie der biografischen 

Prozessstrukturen zu Grunde. Als Prozessstrukturen beschreibt er „festgefügte institutio-
nell bestimmte Lebensstationen, Höhepunktsituationen, Ereignisverstrickungen, die erlit-
ten werden; dramatische Wendepunkte oder allmähliche Wandlungen; sowie geplante 

und durchgeführte Handlungsabläufe“ (Schütze 1983, S. 286). Derartige Strukturen, die 
die Entwicklung von Selbst- und Weltbezügen bedingen und durch die diese abbildbar 
werden, können laut Schütze anhand von spontan initiierten erzählten Lebensgeschichten 

– sogenannten Stegreiferzählungen – erhoben werden. Er beschreibt: „Die Lebensge-
schichte ist eine sequentiell geordnete Aufschichtung größerer und kleinerer in sich se-
quentiell geordneter Prozeßstrukturen. Mit dem Wechsel der dominanten Prozeßstruktur 

im Fortschreiten der Lebenszeit ändert sich auch die jeweilige Gesamtdeutung der Le-
bensgeschichte durch den Biographieträger“ (Schütze 1983, S. 284) bzw. die Biografie-
trägerin. Dabei merkt er an, dass in der Erzählung die Struktur der Erzählung am ehesten 

der zugehörigen Erfahrungsaufschichtung der erzählenden Person entspricht (Schütze 
1987, S. 255). Diese Annahme wurde als Homologiethese bezeichnet. In der Neuentwick-
lung des Verfahrens nahm Schütze an, dass durch die Erzählungen tatsächlich ein Zugang 

zu den wirklichen Begebenheiten möglich sei. Inzwischen ist diese These längst überholt, 
sorgte damals jedoch für hitzige Diskussionen. Als eine kritische Stimme sei hier stell-
vertretend Heinz Bude genannt, der kritisierte: „Die autobiografische Stegreiferzählung 

wird […] als abbildgetreue Rekapitulation der vergangenen Erfahrungen gesehen“ (Bude 
1985, S. 332). Später fand innerhalb der Vertreterinnen und Vertreter des narrativen Ver-
fahrens die Annahme Konsens, dass es mit diesem Verfahren nicht um die Erschließung 

von vergangenen Ereignissen geht, sondern um die Erfahrungsaufschichtung und Bedeu-
tungszuschreibung des damals Erlebten: „Schützes Analysen zeigen die Korrespondenz 
der Erzählstrukturen mit den Erlebensstrukturen, den Strukturen der Erfahrungsauf-

schichtung mit denen des Erzählaufbaus, was keineswegs eine Homologie von Erzähltem 
und Erlebtem impliziert“ (Rosenthal 1995, S. 17).  

Dieser Ansatz, der in gewissem Sinne eine Weiterentwicklung der damaligen Formu-

lierung Schützes darstellt und der besagt, dass über die Erzählung der Biografie ein Zu-
gang zu den Strukturen für die Erfahrungsaufschichtung einer Person geschaffen werden 
kann, wirkt plausibel und zudem passend für die Bearbeitung der Fragestellung der vor-

liegenden Studie. Anhand der biografischen Erzählungen der Lehrkräfte ist eine Analyse 
möglich, in welcher Struktur Prägungen und Erfahrungen – beispielsweise aus dem reli-
giösen Umfeld der Lehrkräfte (in Familie, Kirche oder Gemeinde), aus der Schule, dem 

Studium oder den ersten Jahren im Beruf – aufgeschichtet sind. Die Erzählung ermöglicht 
also einen Zugang dazu, welchen biografischen Erfahrungen die Lehrkräfte welche Re-
levanz zusprechen, wie sie ihre Biografie verstehen und welche Deutungen bezüglich ih-

res Umfelds und ihrer eigenen Person sie vornehmen. Durch die Rekonstruktion der 
Struktur der Erfahrungsaufschichtung gelingt es somit, die innere Logik, mit der ein 
Mensch sich selbst und seine Umwelt versteht – und die oft unbewusst bleibt – zu rekon-

struieren. Da ein Teil der Forschungsfrage der vorliegenden Studie genau darauf abzielt, 
diese Struktur zu verstehen, in der Personen ihre biografischen Erfahrungen aufschichten 

© Waxmann Verlag | nur für den privaten Gebrauch



Bildung und Biografie 33 

 

und den Einfluss der Biografie auf den ausgebildeten Selbst- und Weltbezug erfragt, 

wähle ich den biografieanalytischen Ansatz.  
Zur Beantwortung der Frage, warum gerade spontane Erzählungen diese Rekonstruk-

tion ermöglichen, sind Schützes Ausführungen zu Kommunikation schlüssig. Er konnte 

zeigen, dass Stegreiferzählungen eine gewisse Darstellungsordnung beinhalten und nicht 
unstrukturiert oder beliebig ablaufen. Wenn eine erzählende Person einer anderen etwas 
verdeutlichen möchte, muss sie Situationen, Handlungen oder Personen erwähnen, um 

das Gesagte nachvollziehbar zu gestalten. Sie muss den Inhalt in einer bestimmten Ord-
nung darstellen. Diese Ordnungsprinzipien nennt Schütze „kognitive Figuren“ (Schütze 
1984). Anhand dieser inneren Ordnung werden die Prozessstrukturen und die Aufschich-

tung von Erfahrungen erfassbar. Da die kognitiven Figuren zentrale Dimensionen der 
Analyse zeigen, die ich später für die Erzählungen der Lehrkräfte anwende, sollen sie im 
Folgenden genannt werden. Die vier kognitiven Figuren des Stegreiferzählens sind: 

 die „Biografie- und Ereignisträger nebst der zwischen ihnen bestehenden bzw. sich 

verändernden sozialen Beziehung“; 
 die „Ereignis- und Erfahrungsverkettung“; 

 die „Situationen, Lebensmilieus und sozialen Welten als Bedingungs- und Orientie-
rungsrahmen sozialer Prozesse“ 

 und die „Gesamtgestalt der Lebensgeschichte“ (Schütze 1984, S. 81). 

Die erste Figur beinhaltet, dass der Erzähler oder die Erzählerin sich in einer (biografi-

schen) Stegreiferzählung selbst – meist zu Beginn der Erzählung – als Biografieträger 

bzw. Biografieträgerin einführt und andere Personen, die in der Geschichte Relevanz ein-
nehmen als Ereignisträger im Laufe der Erzählung durch eine kurze Charakterisierung 
vorstellt (Schütze 1984, S. 84–87). Bei Alltagserzählungen und der Darstellung von be-

stimmten Situationen ist die Einführung von Ereignisträgern ein wesentliches Merkmal, 
dem Gesagten eine Struktur zu verleihen. Für die vorliegende Arbeit bedeutet diese Figur, 
dass die Lehrkräfte ihre eigene Person in irgendeiner Form in die Erzählung einführen 

müssen. Dies ist auch bei Personen der Fall, die für sie wichtig sind für die Darstellung 
ihrer Lebensgeschichte. Dementsprechend werden sie diese und ihr Verhältnis zu ihnen 
in irgendeiner Form in die Narrationen einbauen. Allein diese Einführungen und Zuord-

nungen ermöglichen es, Rückschlüsse zu ziehen, welche Deutung die Lehrkräfte im Blick 
auf sich selbst vornehmen, in welchem Verhältnis sie sich zu ihrer Umwelt verstehen und 
welchen Personen sie eine hohe Bedeutung für die eigene Biografie zusprechen. 

Mit der zweiten Figur, der Ereignis- und Erfahrungsverkettung bezeichnet Schütze 
„Zustandsänderungen“ des Biografieträgers bzw. der Biografieträgerin durch die „Ver-
wobenheit in Ereignisabläufe“ (Schütze 1984, S. 88). Die Ereignisse können dabei selbst 

initiiert sein oder aber die Person erlebt sich in einem Ereignisablauf als passiv. Fügt man 
die Ereignisabläufe zusammen, ergibt sich eine Prozessstruktur, die in der Haltung der 
Person gegenüber den Ereignissen des eigenen Lebens zum Ausdruck kommt. Diese Hal-

tungen differenziert Schütze in biografische Handlungsschemata, institutionelle Ablauf-
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muster, Verlaufskurven und Wandlungsprozesse (Schütze 1984, S. 92). Wenn die Lehr-

kräfte ihre Lebensgeschichte erzählen, müssen sie, um Nachvollziehbarkeit zu ermögli-
chen, in irgendeiner Form den Verlauf des eigenen Lebens darstellen und zum Beispiel 
verschiedene Abschnitte – insofern die Person ihr Leben in verschiedenen Abschnitten 

denkt – erzählerisch aneinanderreihen und plausibel machen, wie eins zum anderen kam, 
welche Erfahrung sie wohin führte, welche Erlebnisse dies oder jenes bewirkten oder 
welche Umstände wozu führten. Allein anhand der Erzählweise, aber auch in dem, wie 

viel Raum und Intensität die Darstellung verschiedener Abläufe erhält, lässt sich die Hal-
tung der Lehrpersonen zu ihrer eigenen Lebensgeschichte analysieren.  

Die dritte kognitive Figur, die einer Erzählung Struktur verleiht, stellt den sozialen 

Rahmen dar, in dem Ereignisse ablaufen.  

„Eine autobiografische Stegreiferzählung muß im Prinzip für jede Zustandsänderung des 
Biografieträgers und anderer Ereignisträger, die für die autobiografische Erfahrungsrekapi-
tulation relevant sind, den jeweils spezifisch erfahrbaren und intentional adressierbaren so-
zialen Rahmen angeben, vor dessen Horizont die Zustandsänderung überhaupt erst sichtbar 
und faktisch möglich wird“ (Schütze 1984, S. 98).  

Dies meint, dass die Erzählung der Lehrkräfte eingebettet sein muss in einen bestimmten 

sozialen Kontext. Abläufe werden mit einem bestimmten Hintergrund verbunden, sei es 
bei manchen Religionslehrkräften etwa die Kirchengemeinde, in der sie als Jugendliche 
dieses oder jenes erlebten oder sei es später das Studium und bestimmte Kommilitoninnen 

und Kommilitonen oder im Berufsleben die eigene Klasse und damit die Kinder und Ju-
gendlichen, die als sozialer Raum Gestalt erhalten.  

Die vierte kognitive Figur hebt hervor, dass die Biografieträgerin oder der Biografie-

träger die lebensgeschichtlichen Erfahrungen in einer Erzählung immer zu einer Gesamt-
gestalt der Lebensgeschichte formiert. Dies geschieht, indem die erzählende Person zum 
einen eine „autobiografische Thematisierung“ vornimmt, also die Erzählung von einem 

bestimmten Gesichtspunkt aus generiert und darin eine gewisse Selbstdarstellung deut-
lich wird. Zum anderen geschieht dies, indem durch die Erzählung eine Gesamtformung 
der erzählten Lebensgeschichte entsteht, die dem Biografieträger bzw. der Biografieträ-

gerin nicht bewusst sein muss, sondern sich vielmehr in der formalen Struktur der Erzäh-
lung zeigt. Dem hinzu legt Schütze das Konzept der „Erzähllinie“. Sie ist als „thematisch 
spezifische Verknüpfung von Prozeßstrukturen des Lebensablaufs unter einem zentralen 

Gesichtspunkt“ (Schütze 1984, S. 105, H.i.O.) zu verstehen. Die jeweils zu Tage tretende 
Erzähllinie hängt immer davon ab, in welcher Prozessstruktur des eigenen Lebens sich 
die Person zum Zeitpunkt der Erzählung gerade befindet. Fest steht, dass die erzählende 

Person nur oder gerade das erzählt, das ihr als relevant erscheint und damit eine jeweils 
einzigartige Gesamtgestalt der Lebensgeschichte entsteht. Auf die vorliegende Studie be-
zogen meint dies, dass die Lehrkräfte in ihrer Erzählung jeweils eine ganz bestimmte 

Perspektive einnehmen, aus derer sie sich selbst darstellen. Die kognitive Figur könnte 
metaphorisch mit einem Brillenglas in einer bestimmten Farbe verglichen werden, aus 
dessen Sicht die Lehrkräfte ihre Geschichte beschreiben. In dieser Perspektive erhält die 

Lebensgeschichte und damit die Darstellung der eigenen Person eine ganz individuelle 
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Färbung. Mit dem Konzept der „Erzähllinie“, das Schütze einbringt, kann davon ausge-

gangen werden, dass je nach aktueller Lebenssituation, in der die Person ihre Geschichte 
erzählt, der Blick durch die Brille in einem etwas anderen Licht erfolgt, der Blick auf das 
Leben/die Gesamtgestalt der Lebensgeschichte aber gleichbleibt.  

Neben diesen kognitiven Figuren haben Kallmeyer und Schütze narrative Figuren her-
ausgearbeitet, die sie „Zugzwänge des Erzählens“ (Kallmeyer/Schütze 1977, S. 162) nen-
nen. Gemeinsam mit den kognitiven Figuren bilden diese die Ordnung in der Stegreifer-

zählung. Die Zugzwänge des Erzählens – wie auch die kognitiven Figuren – sind wichtig 
für die vorliegende Studie, weil sie kommunikative Grundannahmen für die spätere Ana-
lyse darstellen. Indem die Zugzwänge des Erzählens die Struktur von Erzählungen bedin-

gen, wird es erst möglich, die kognitiven Figuren aufzuschlüsseln. Weil auf diesen Me-
chanismen also die spätere Analyse der Lebensgeschichte der Lehrkräfte aufbaut, werden 
die narrativen Figuren hier kurz vorgestellt. Kallmeyer und Schütze beschreiben drei Zug-

zwänge des Erzählens:  

 Der Detaillierungszwang: Er entsteht dadurch, dass das Erzählte nachvollziehbar sein 

soll und daher gewisse Details und Hintergrundinformationen um den eigentlichen 

Sachverhalt herumerzählt werden müssen. Dies beinhaltet, dass neben narrativen An-
teilen auch Argumentationen, Beschreibungen und Hintergrundkonstruktionen in die 
Gesamtdarstellung einfließen. 

 Der Relevanzfestlegungs- und Kondensierungszwang: Die erzählende Person muss 
eine Auswahl der zu erzählenden Ereignisse treffen. Manche Ereignisse erhalten eine 
hohe Wichtigkeit und werden länger ausgeführt, andere Erlebnisse werden gerafft o-

der nur kurz erwähnt. Je nach individueller Gewichtung erhält die Darstellung eine 
ganz besondere Färbung.  

 Gestaltschließungszwang: Die Person legt den Ablauf der Erzählung selbst fest. Jede 

Erzählung hat einen Beginn, der dann in bestimmte Verläufe übergeht, etwa in posi-
tive oder negative Erfahrungen und schließlich endet die Darstellung mit einem Fazit 
bzw. Schluss. Aus diesen verschiedenen Elementen wird die Erzählung, die eine Ge-

samtgestalt darstellt. Indem die erzählende Person ihre Erzählung beendet, schließt 
sie die Gestalt (Kallmeyer/Schütze 1977, S. 187–189). 

Den Gehalt, der unter diesen Mechanismen entstehenden Gesamtdarstellung in der Steg-

reiferzählung, hebt Schütze folgendermaßen hervor:  

„Nicht nur der ‚äußerliche‘ Ereignisablauf, sondern auch die ‚inneren Reaktionen‘, die Er-
fahrungen des Biografieträgers mit den Ereignissen und ihre interpretative Verarbeitung in 
Deutungsmustern, gelangen zur eingehenden Darstellung. Zudem werden durch den Raf-
fungscharakter des Erzählvorgangs die großen Zusammenhänge des Lebenslaufs herausge-
arbeitet, markiert und mit besonderen Relevanzsetzungen versehen“ (Schütze 1983, 
S. 285–286).  

Die Annahme des Entstehens dieser Zugzwänge ist für die vorliegende Arbeit enorm. Mit 

ihr geht einher, dass die Lehrkräfte in ihrer Erzählung das für sie Wichtige darstellen und 
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es so darstellen, dass es als bedeutsam erkennbar ist. Nur das, was Relevanz erhält, kommt 

überhaupt zur Sprache und erhält dementsprechend Raum in der Darstellung. Weniger 
Wichtiges wird gar nicht erst erzählt. Gleichzeitig bedeutet es, dass die Darstellung in 
sich immer geschlossen wird und alles für die Lehrkräfte Bedeutsame darin Platz gefun-

den hat. Dementsprechend ist davon auszugehen, dass die biografische Stegreiferzählung 
der Lehrkräfte alles Wichtige bietet, dass für die Rekonstruktion der Selbst- und Weltver-
hältnisse notwendig ist. Heide von Felden hebt zudem hervor, dass die formalen Er-

zählelemente die Möglichkeit bieten „die Bedeutungen zutage zu fördern, die ‚hinter dem 
Rücken der Erzählenden‘ liegen. Die Interpretation strebt nicht an, die Aussagen der Er-
zählenden wiederzugeben, sondern sie will mithilfe der sprachlichen Strukturen die Wirk-

lichkeitskonstruktionen der Erzählenden rekonstruieren.“ (von Felden 2008b, S. 73). 
Dementsprechend ermöglicht die Rekonstruktion der biografischen Erzählung einen Zu-
gang dazu, in welchen (teils unbewussten) Mustern und Strukturen die Lehrkräfte ihre 

Umwelt und sich selbst deuten. Die Methoden zur Erhebung und Auswertung der Steg-
reiferzählungen sind in Kapitel drei ausführlich dargestellt.  

2.1.4 Empirischer Bezugsrahmen und aktuelle Diskussion zum 
bildungstheoretischen Ansatz in der Biografieforschung 

Indem die vorliegende Arbeit biografisch entwickelte Selbst- und Weltbezüge, also indi-

viduelle Bildungsprozesse von Lehrkräften rekonstruiert, bewegt sie sich empirisch ge-
sehen zunächst einmal im Bereich der qualitativen Bildungsforschung. Entgegengesetzt 
zur quantitativen Bildungsforschung, bei der die Erforschung von Lernleistungen und 

Bildungsabschlüssen im Vordergrund steht und diese zum Beispiel mit Faktoren wie Ge-
schlecht, Alter oder sozialer Herkunft verknüpft werden, steht in der qualitativen Bil-
dungsforschung das Interesse an persönlichen und konkreten Bildungserfahrungen von 

Individuen im Vordergrund (Marotzki/Alheit 2002, S. 186). Möchte man qualitative Bil-
dungsforschung in einen Mikro-, Meso-, und Makrobereich einteilen, wie es Alheit und 
Marotzki vornehmen, dann ist die vorliegende Arbeit dem Mikrobereich zuzuordnen, bei 

dem sich qualitative Bildungsforschung zur Biografieforschung etabliert, die sich auf „in-
dividuelle Lebens-, Bildungs- und Lernprozesse bezieht und versucht, den verschlunge-
nen Pfaden biographischer Ordnungsbildung“ (Marotzki/Alheit 2002, S. 186) nachzuge-

hen. Da die Studie also nach individuellen Bildungsprozessen entlang der Lebensspanne 
fragt, ist sie gleichermaßen in der Biografieforschung zu verorten. Diese hat sich als ei-
genständiger qualitativer und rekonstruktiver Forschungszweig seit den 1980er Jahren 

etablieren können (Griese 2010, S. 7). Rekonstruktive Biografieforschung „beschäftigt 
sich auf theoretisch-konzeptioneller Ebene mit der Frage, wie sich Erfahrungen im Laufe 
des Lebens zu einer biographisch geformten Einheit strukturieren“ (Grundmann 2000, 

S. 209). Dementsprechend geht es in der Biografieforschung immer um das Verstehen 
der individuellen Lebensgeschichte einer Person. Mit Marotzki gesprochen geht es ferner  

„nicht darum, zu verstehen, warum eine bestimmte Handlung oder Verhaltensweise er-
folgte, sondern es geht darum, die Regeln des Vollzugs aus der Perspektive des Subjekts zu 
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